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lestri" wechseln. Während oberflächlich nirgends etwas von dem Thon 
zu sehen war und die Schichten auch im Allgemeinen regelmässig ver­
laufen und nur auf einer kürzeren Strecke Störungen und Versti.irzungen 
erkennen lassen, traf man in dem Tunnel auf einer Strecke von 1270 m 
den oben erwähnten Thon mit vielen Einschlüssen und Blöcken des al berese 
mit den noch anhaftenden g a 1 es tri. Der Thon enthält ausserdem kleine 
Salzwasserquellen und hie und da auch Kohlenwasserst.offgase. 

Von den verschiedenen in Vorschlag g·ebrachten Erklärung·en für die 
Entstehung der argile scagliose, 1) dass es normale linsenförmige 
Sedimenteinlag·erungen seien, 2) dass derartige , später durch Gebirgs­
bildung mechanisch veränderte Einlagerungen vorlägen , und 3) dass sie 
als submarine Erg·üsse von Schlammvulcanen aufgefasst werden müssten, 
entschliesst sich Verf. für die letzte Auffassung. 

Die ·arg i 11 e s ca g 1 i o s e von P r a t o 1 in o fügen sich insofern am 
Besten dieser Auffassung, als diese am ehesten den plötzlichen Gesteins­
wechsel im Tunnel , die linsenförmig·e Gestalt der Thoneinlagerung, die 
Salzwasserquellen und das Kohlenwasserstoffgas zu erklären vermöge. 

Die zahlreichen in dem Thon eingeschlossenen Kalkblöcke sind da-. 
du1·ch in denßelben gerathen, dass bei der Faltung der Schichten, die 
üb1·igens nach den auf der Tafel gegebenen Profilen keine seh1· e1·hebliche 
ist, die Kalkbänke zerrissen und nun die einzelnen Blöcke in die nach­
giebige Unterlag·e von Thon sich einsenkten und eing·ewickelt wurden. 
[Die Bewegungsvo1·gänge im Thon, welche du1·ch Verschiebung kleiner 
Thontheilchen an einander und Erzeugung massenhafter kleiner Rutsch­
flächen und Harnische stattfand, erklärt wohl auch hinreichend die eigen­
artige litholog·ische Beschaffenheit, welche zu1· eing·angs kurz beschriebenen 

• 

Bezeichnung "arg i 'l l e s ca g 1 i o s e" Veranlassung gab. Ref.] 
A. Andreae. 

F. Sacco : G e o 1 o g i a a p p 1 i c a t a d e l b a c i n o t e r z i a r i o 
e quarte1·na1·io del Piemonte. Con 1 Tav. (Boll. R. Com. geol. 
d'Italia. XXI. 1890. 85-121.) 
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Die verschiedenen tertiären und diluvialen Schichten, welche das 

piemontesische Becken bilden, werden · in dieser Arbeit der Reihe nach 
besprochen, erstens in Bezug auf den Einfluss , welchen sie auf die oro­
graphische Beschaffenheit der Gegend ausüben, zweitens in Bezug auf 
ihre hydrographischen Verhältnisse, drittens in ihrer Bezieht1ng zum Acker­
bau und schliesslich noch mit Hinsicht auf ihre wirthschaftliche Bedeutung 
für die Industrie und die Hygiene. Die beigefügte Ka1·tenskizze im Maass­
stabe 1 : 500 000 ~eigt die zahlreichen bauwürdig·en Vorkon1mnisse, die 
Lignit- und Gypslager, sowie die Thermal- und J\Iineralquellen des Gebietes. 

A. Andreae. 

P. Oppenheim: Beiträge zur Kenntniss des Neogen in 
Grieche 11 land. l{it einer g·eologischen Einleitl1ng von A. PHILIPPSON. 
Mit 3 Taf. (Zeitschi'. d·. det1tsch. geol. Ges. Bd. XLIII. 421. 1891.) 
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Die Neogenschichten umgtirten in einer breiten Zone namentlich die 
:Nord- und Westküste de1· Peloponnes, im Süden finden sie sich auf der 

Innenseite der beiden grossen Golfe und im Osten fehlen sie fast ganz. 

Dieselben treten in zwei verschiedenen Facies a1u, einer Merg·elfacies, 

die meist hell gefärbten )Iergel können in Sande , Kalke oder Kalksand­

steine ("Poros" genannt) tibergehen. Die zweite Facies der Neogenbil­

cl1mgen der Peloponnes sind Conglomerate, die einen ganz anderen Land­
schaftscharakter tragen als die Merg·el und zur Bild11ng von Tafelbergen 

neigen. Die Mächtigkeit des Neogen ist eine wechselnde, die Merg·el 

können bis 500 m (Bergland von Achaia) und die Conglomerate sog·ar bis 

800 m (Mavron Oros) e1'l'eichen, im Allgemeinen nimmt sie von Norden 
nach Süden beträchtlich ab. Obwohl die Neog·enbildungen in der Peloponnes 

sehr bedeutende Meereshöhen bis zu 1760 m erreichen und in sehr wech­
selnden Niveaus auftreten, so wu1·den sie doch nicht mehr von de1· heftigen 

Gebirgsfalt11ng betroffen, welche die Kreide 11nd Eocänschichten · noch auf­

richtete. - Der Isthmus von Megara besteht ganz aus Neogenbildungen, 

welche eine 11nterpliocäne 1 (levantinische) Fauna enthalten. Dei· Isthmus 
von Korinth zeigt zu unte1·st ebenfalls unterpliocäne Me1·gel mit der Süss­

wasserfauna der. Paludinenschichten, doch lieg·en hier noch marine Sande 
und Oong·lomerate darüber, welche eine im Wesentlichen recente , dem 
Oberpliocän entsprechende Fauna enthalten, 15 °/0 ihl·er Fo1·men fehlen jetzt 

dem Mittelmee1·. Im Norden der Peloponnes selbst finden wir wieder die 

levantinischen Mergel von de1· Küste an in einem abg·est1üten Tafelland 

treppenformig aufsteig·en gegen die Kalkberge im Inneren, die unteren 

Stufen dieses Schollenlandes sind noch von den marinen oberpliocänen 

Conglomeraten bedeckt, in den ·höheren Regionen dageg·en, namentlich in 
Acbaia, trifft man seh1· viel mächtigere, ganz fossilleere Cong·lomerate an, 

einige in ihnen eing·eschlossene Braunkohlenfl.ötzchen weisen auf eine 

limnische Entstehung derselben hin. Dies Alles spricht dafür, dass diese 

Gebirgscong·lomerate älter siRd als die oberpliocänen Meeresconglomerate 

des Isthmus, dieselben werden deshalb noch zum Unterpliocän gerechnet 

und bilden dessen Hangendes. Die Mergel im Liegen.den haben sog·ar an 

mehreren Stellen (z. B. Kumari) levantinische Oonchylien geliefert. Die 

friihere Ansicht der französischen Expedition scienti:fi.que de Moree, dass 
diese Conglome1·ate zum älteren Tertiär, namentlich Miocän gehören, ist 

also widerlegt. In Elis haben wir wieder eine unte1·pliocäne Fauna, und 

zwar finden sich neben den limnischen auch marine Formen. In Messenien 

sind die ebenfalls im Hang·enden auftretenden Conglomerate sehr reducirt, 

alle Neogena�lagerungen haben hier nur liarinfossilien g.eliefert ,  die für 

ein unte1·pliocänes Alter sprechen , wie namentlich Pecten c1
ristatus und 

Tereb1·atula anipulla. In Sparta finden sich dagegen wieder limnische 

Paludinenschichten, ebenso wie in dem Becken von Megalopolis. 

1 Die hier als Unte1·pliocän bezeichneten Schichten der levantinischen 
Stufe ( = Asti-Stufe = Piacentino und Astiano, auch Subappeninformation) 
werden von vielen Geologen lieber Mittelpliocän genannt, sobald man die 
pontische Stufe (= Oonger�enschichten, auch wohl g·leich dem Messiniano 
und Zankleano) als Unterpliocän a1,1ffasst. D. Ref. 
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Auf diese allgemeine Einleitung folgt dann eine Discussion der an 
den ve1·schiedenen Orten gesammelten Fossilien. Die Schichten des Isthmus 
von Megara enthalten eine unterpliocäne, levantinische Fauna mit z. Th. 
sehr charakteristischen Formen, wie Melanopsis hastata, costata und 
clavige'ra N·EuM. Es wird also die Ansicht NEuMAYR's betreffs dieser 
Schichten bestätigt und die von FucHs vertretene Zuziehung zum Ober­
pliocän verworfen. Auf dem Isthmus von Ko1·inth haben wir unten wieder 
die gleichen levantiniscben Schichten mit verschiedenen Congerien ( clavae­
f ormis KRAuss, a1nygdaloides DuNK., m.inor FucHs) mit Neritina nivosa 
BRus., ll1elania ornata NEUM. und dem charakteristischen Limna·eus 
Adelinae CANTR. Darüber lieg·en dann die oberpliocänen marinen Sande, 
die noch einige Didac·na-Fotmen und ältere Typen neben einer sonst im 
\Vesentlichen recenten Fauna enthalten, und welche man daher nicht zum 
Quartär ziehen darf. - In dem Becken von Elis haben wir einen reichen 
Wechsel von marinen und limnischen Schichten, während in dem von 
Messenien eine im Wesentlichen reine l'Iarinbildung vorlieg·t. Die Be­
arbeitung des reichen BücKING'schen Mate1·iales aus diesen Gebieten steht 
noch aus, immerhin lässt sich aber nach dem Vorhandenen schliessen, das~ 
wohl beides g·leichzeitige Absätze des unteren Pliocän sind. Die Neogen­
schichten der Peloponnes werden dann mit denjenig·en Mittelgriechenlands 
verg·lichen und NEUMAYR's Eintheilung bestätig·t. Es schliesst sich daran 
eine läng·ere Betrachtung der Kalke vom Trakonaes bei Athen mit ihrer 
eigenthümlichen marinen mio-pliocänen Mischfauna an. Verf. kommt zu 
(lern Schluss, dass diese Schichten vom Trakonaes, ebenso wie die marinen 
Bildung·en des Piräus, das mari11e Aequivalent de1· Congerien-Schichten und 
stellenweise auch der sarmatischen Stufe sind. Hierfür sp1·icht vor Allem, 
dass die Pikermischichten bei Athen mit ihrer bekannten Fauna ( IJ!lastodon 
long·ir·ost1"is und H ippar·ion etc.) disco1·da11t über den beiden oben genann­
ten Marinbildungen lieg·en. Die obermiocäne Continentalperiode erreichte 
also im Mittelmeergebiet wohl keine so grosse .l\.usdehnung, wie öfters 

• 
ang·enommen ,vt1rde. 

Es folgt dann die Beschreibung und Abbildung· der neuen oder un­
genügend bekannten Formen aus den Eingangs geschilderten Ablagerungen, 
und schliesst sich noch daran an die Betrachtung· de1· von PHILIPPSON 1890 
im Neogen des mittleren Griechenland gesammelten Binnenmollusken. In 
dieser Suite befindet sich besonders eine interessante Formenreihe von 
Melanopsiden, die verhältnissmässig· kurz und breit sind, auf den ersten 
Windungen Knoten , auf den späteren Spiralkiele zeigen und im Habitus 
den Viviparen ähnlich we1·deri; es wird der Name Melanosteira für die­
selben vorgeschlagen. In Bezug auf die zahlreicl1en Bemerkungen über 
net1e Formen und auf die g·eog·raphischen Speculationen muss auf die Arbeit 
selbst verwiesen werden. A. Andreae. 

Whitmann Cross: Post-Laramie Deposits of Colol'ado. 
(Americ. J ourn. of Science. 3 Ser. Vol. XLIV. No. 259. 19.) 




